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Text:
Ev. Lucas 19/ v. 41 — 44.

Und als er nahe hinzu kam / sahe ev die
Stadt an , und weinete über sie.

Und sprach : wenn du es wüßtest , so wür¬
dest du auch bedenken zu dieser deinev
Zeit , was zu deinem Frieden dienet.
Aber nun ist es vor deinen Augen ver¬
borgen.

Denn es wird die Zeit über dich kommen,
daß deine Feinde werden um dich und
deine Rinder mit dir eine Wagenburg
schlagen , dich belagern , und an aller*
Orten ängsten.

Und werden dich schleifen , und keiner*
Stein auf dem andern lassen ; darum,
daß du nicht erkennet hast die Zeit«
Zarinnen du heimgesuchest bist ..



Geliebte Zuhörer!

^Zesus, - er von Gott bestimmte aber von den mel^
sten seiner Zeitgenossen verkannte Messias, Lehrer
und Beglücker-er Menschheit; Jesus, der edelste
Menschenfreund, der großmüthigste Aufopferrr für
seine Brüder will noch einmal— vor seinem nicht
mehr fernen Tode— die Hauptstadt seines Vater¬
landes sehen und in derselben, seiner zahlreichen
und mächtigen Feinde ohngeachtet, ein Mahld«e
Liebe mit seinen Jüngern halten und ein Gedächt¬
niß seines Todes und seiner Wunder stiften. —

Er zieht also hin, und Gedanken des Friedens
erfüllen seine Seele— Erzieht hin, in der Absicht
Gutes zu stiften, und hoch erfreut über den Segen,
der für alle Zeitalter daraus hervorquillen sollte
Auch seine Jünger ahnen etwas von diesem Ss»-
Hen und werden Herolden, Verkündiget desselben—
Ihr Herz überströmt von reiner Freude und ihre

Sl s
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Lippen öffnen sich zum Lobe Gottes , zum Preiß
ihres Herren . Gelobet seye — so sprechen sie—.
der da kommt , ein Rönig im Namen des
-Herrn ! Friede seye im Himmel und Ehre
in der Höhe . —

Bald ändert sich die Lage der Dinge ! — Bald
kann die reinste Freude großer , Herzangreifender
Traurigkeit Platz machen. — Jesus nähert .sich dem
Orte seiner Bestimmung . Er siehet die Stadt Je.
rusalem und weinet über sie . Er weinet über
das in derselben herrschende Verderben . Er weint
über die unbeschreibliche Blindheit ihrer Einwohner
in den Dingen , die zu ihrem Frieden dienen konn¬
ten . Er weint über das ihnen bevorstehende Un¬
glück — Ja noch wenige Jahre , und Jerusalems
Einwohner werden aus ihrer Blindheit erwachen
und ihre Augen aufthun , auflhun mit Schrecken!
Noch wenige Jahre , und grimmige Feinde werden

sie und ihre Kinder den gröstev Drangsalen des
Krieges preisgeben und sie an allen Orten ängsti¬
gen ! Noch wenige Jahre , und die eben so präch¬
tige als berüchtigte Königsstadt wird in einen
Schutthaufen verwandelt werden ! —

Dieser Jammer , diese Verheerung , dieses über
Kinder und Kindeskinder sich erstreckende Elend



s
schwebte dem Herrn vor Augen bey seinem Einzüge
in die Stadt Jerusalem ; darum weinte er ; darum
wünschte er , daß ihre Bewohner noch zu rechter
Zeit , noch ehe es zu spät war , ihre Wohlfahrt,
ihr Heil bedächten und zur Erhaltung desselben dir
nothwendigen Maaßregeln ergriffen. —

Und wie, meine Freunde , wie wenn Jesus
Christus steh jezt unsrer Vaterstadt , unserm Vater-
lande näherte, würden nicht auch Thränen desMit-
leidens sein Aug benetzen? Würde er nicht auch
weinen über das in demselben schon verbreitete
Elend ? Würde er nicht darinnen , wie einst in Je¬
rusalem den Zunder , die Ursachen zu noch weit
größerem Unglück finden? — Würde er nicht noch
jezt eine über alle Beschreibung gehende Blindheit, in
Rücksicht unsrer wahrenWohlfahrt antreffen? Würde
er nicht, um dieser Blindheit willen, uns , so wie
einst seinen Zeitgenossen, Leiden und Drangsalen,
an die , vielleicht, nur wenige denken, als unver¬
meidlich ankündigen müssen?

Doch wir wagen es nicht den Schleyer zu
enthüllen, der uns die dunkle Zukunft verbirgt!
Und wir sind weit entfernt, euch ängstigen zu wol¬
len. Wir freuen uns vielmehr mit euch über die
überstandenen Leiden, über die abgewendeten Ge-
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fahren , über'die liebreiche und mächtige Hülfe un¬
sers Gottes , die wir oft augenscheinlich erfuhren,
und über die Stralen , freylich nur die einzelnen
Stralen der Hoffnung, die uns aus der Zukunft
entgegenglänzen! Allein, noch iß unser Schicksal
nicht entschieden. Noch schwebt ein verheerendes
Gewitter über unserm Vaterlande. Noch sind
manche Abgründe des Verderbens offen. Noch
leben wir zur Zeit der Heimsuchung! Und o daß
wir diese Zeit recht erkennten ! damit wir nichts
wie einst Jerusalems Bewohner, die sie nicht erkann¬
ten , uns in unheilbares Verderben stürzen.

Um euch dieses, meine Freunde, tief in's Herz
zu legen ; um euch lebendig zu überzeugen, wie
vieles von dem Gebrauche dieser Zeit der Heim¬
suchung abhänge ; lassen wir für diesmal Jerusa¬
lem , und seine Laster und seinen Untergang ; um
uns mit uns sechsten und dem, was uns zunächst
liegt , zu beschäftigen— Wir schränken uns auf die
in dem Texte enthaltenen Lehren ein — Sie sind
wichtig , denn sie kommen von einem göttlichen
Lehrer Her; sie sind wichtig, denn sie paffen zu
unserer Lage; sie sind wichtig, denn ihre Befol¬
gung kann unsern Untergang hindern und unsere
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Rettung und Wohlfahrt befördern. — Wir fassen
sie in folgende drey Stücke zusammen; in

1) eine Lehre des Mitleidend;
2) in eine Lehre des ernsten Nachdenkens über

Las, was zu unserm Frieden dienen kann;
z) in eine Lehre der Nothwendigkeit/ die Zeit

der Heimsuchung recht zu erkennen.
Wichtig ist dieser Gegenstand und, wie Ihr

von sechsten einseht/ eurer ernsten Aufmerksamkeit
würdig. —

Gott/ unser Schutz und unsere Hülfe/ sey uns
auch jezt nahe mit deiner Hülfe und deinem Schutze!
Schütze uns vor allem Leichtsinn/ vor aller Zer¬
streuung und allen Vorurtheilen/ die uns hindern
könnten/ die Kraft der Wahrheit zu fühlen; und
hilf uns, wahr und herzlich, kräftig, beruhigend
und erweckend zu reden; damit der heilsame End¬
zweck, den wir uns vorsetzen, erzielet und dein
Name durch uns verherrlichet werde! Amen.

1°. Wir finden in unserm Texte, erstens
eine Lehre der Theilnahme und des Mitlei--
dens. Jesus ncihete sich Jerusalem. Noch stand diese
Stadt da in aller ihrer Pracht und Herrlichkeit;
aber unvermeidlicher Untergang bedrohte sie7—Und
bey dem Gedanke an dieses Elend vergoß der edelste
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Menschenfreund Thränen des Mttleidens — Ihm
war es , als wäre das Uebel schon geschehen; er
fühlte es mit denen, die es erst noch treffen sollte —
Und wir , meine Freunde , wir leben zu einer Zeit
und in einem Lande, wo das menschliche Elend
Unter so vielen Gestalten zu sehen ist, wenn man
sich nicht selbst mit Blindheit schlagen und sich zwin¬
gen will , die Dinge anders zu sehen, als sie sind.
Hier erblicken wir — oder sollte denn dieses für
kein Uebel gerechnet werden ? — Hier erblicken wir
Leute, die aus niederträchtigenLeidenschaften oder
aus blinder Nachahmungssucht, allen Sinn für
Wahrheit abgestumpft und sich gewöhnt haben,
nur das wahr zu nennen , was die Menge,
oder was mit dem größten Lerm für wahr
ausgegeben wird . Dort setzen wir andere,
welche die sonst allgemein anerkannten und ewig
gültigen Grundsätze der Sittlichkeit wegläugncn
und sich zwingen , solche Grundgesetze der Mo¬
ralität anzunehmen , die diesen stürmischen Zei¬
ten angepaßt sind , nemlich angepaßt nach dem
Urtheil solcher Menschen, die, von der Selbstsucht
beherrscht, immer nur auf sich und ihren Vortheil
sehen, und denen es nickt schwehr fällt , denen es
keinen Seufzer , keine Thräne erpreßt , wenn sie,



diesem Grundsätze getreu , zum Schaden ^ zum Ver¬

derben , zum gänzlichen Untergang ihrer Mitmen¬

schen ihren eigenen Nutzen befördern — und was

sodert die Menschen « die Bruder - die Christenliebe

in Rücksicht solcher Leute ? Was anders als Mitlei¬

den , als zärtliches , von allem Partheygciste abge¬

sondertes Mitleiden ; ein Mitleiden , das uns sorg»

sältig bewahre , Gleiches mit Gleichem zu vergelten;

ein Mitleiden , das uns kräftig antreibe , sie , so viel

als möglich , eines Bessern zu belehren , ihnen mit

Sanftmuth , Schonung und Freundlichkeit zu zei¬

gen , wie der allgemeine Nutzen , das allgemeine

Beste durch die Grundsätze ihrer Partheylichkeit

und Selbstsucht wohl auf tausendfache Weise ge¬

hemmt , aber keineswegs befördert werden könne;

ein Mitleiden , endlich , das uns bewege , sie auf

die Gruben aufmerksam zu machen , die sie ihnen

selbst und andern mit ihnen graben , und in die sie

früher oder später , ohne Besserung , hineinfallen

werden . Freylich — ich wiederhole es noch ein¬

mal — muß die Sanftmuth alle unsere Schritte in

diesem Falle begleiten — Und ferne seye von uns

jener blinde Eifer , jene gehässige Satyre , jenes kühne

Abtrotzen des Beyfalls ! Weil durch solche Mittel die

Wahrheit und Reinheit der Absichten , die man hat,



nicht nur verdächtig gemacht , sondern selbst da , lo¬
ste noch ist , verdrängt wird . —

Noch mehr Anlas haben wir , Mitleiden ztt
beweisen . Da sind so Viele , die den Druck der
gegenwärtigen Zeit der Heimsuchung im eigentlich«
sten Sinne erfahren haben ; so Viele , die in ihren
Verrichtungen , in ihren Verufsgeschäflen gehemmt
wurden ; so Viele , die sich manchen Erwerbszwetg
abgeschnitten sahen ; so Viele , die bey harter Ar¬
beit , bey Kummer und Sorgen kaum des Brodes
genug für sich und ihre Familie aufbringen , un¬
stet» bey allem ihrem christlichen Sinn und Wandel

manchmal nicht erwehren konnten , zu fragen:
was werden wir essen ? was werden wir
trinken , womit werden wir uns kleiden?

Und wenn wir erst , meine Fr . auf Jene hin¬
schauen , die Zeugen und Opfer der Drangsalen
-es Krieges wurden ? Auf Jene , deren Habselig-
leiten ihnen ganz oder zum Theil weggenommen;
auf Jene , deren Wohnungen geschädigt oder gar
in Schutt und Graus verwandelt wurden ; auf
Jene , deren Felder verwüstet , deren Bäume umge¬
hauen , und deren von Schweiß triefenden Arbeiten
fruchtlos gemacht wurden durch Verheerungen;
auf Jene , die ihren Bissen Kummrrbrod mit Fremd-



lingen theile»/ und sich die härtesten Bedrückungen
gefallen lassen mußten? Wer kann dieses manntg«
faltige Elend ansehen/ wer es sich erzählen lassen/
wer daran denken und dabey hart/ unempfindlich/
gefühllos bleiben? Wer muß nicht vielmehr, wie
Jesus/ Thränen des Mitleidens vergieße»/ Thrä¬
nen des thätigsten/ kräftigsten Mitleidens? Ja/
der Augenblick ist gekommen/ wo Ihr den häufig,
sten Anlas habt/ zu weinen mit den Weinenden.
Der Augenblick ist gekommen/ wo Ihr durch Er-
leichterung/ Unterstützung so vieler Dürftigen und
Verunglückten das wahreste und schönste Mitleiden
beweisen könnt. Hierzu fordert Euch euer Herz/
eure Vaterlandsliebe/ eure Religion/ und beson¬
ders die ganz unerwartete/ unverdiente und ausge¬
zeichnete Güte Gottes auf/ die ihr erfahren habt.
Freilich war der Drang der Umstände/ der Druck
der Zeit der Heimsuchung auch groß, auch hart
bey uns. Aber wie gnädig ist er erleichtert
worden? Wie vieles haben wir noch/ dessen
Besitz wir schon verlohren gaben? Wie manch¬
mal schien es uns unvermeidlich/ Alles/ oder doch
das Meiste zu verlier»»? Wie manchmal schwebten
wir in der größten Gefahr/ der Plünderung/ Ver
heerungen und des vielleicht gänzlichen Untergangs?
And stehe, sie habe» sich entfernt jene drohenden
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Donnerwolken ; und siehe , wir sind noch und ste¬
hen noch in dem Besitz unsers Eigenthums ! Welch
em kräftiger Beweggrund , thätiges Mitleide»
durch den Umständen angemessene Unterstützung,
mit dem zu beweisen , was uns der Herr erhielt,
was Er uns zum zweytenmale schenkte ?

Welches Mitleiden sind wir nicht auch denen
schuldig , die jetzt noch im Vaterlande mit den au¬
genscheinlichsten Gefahren umgeben sind ? Ach,
über viele Tausende schwebt noch immer das ver¬
heerende Schwerst des Krieges ! Viele Tausende
sehen immer noch dem Augenblick entgegen , wo
Feuerschlünde sich öffnen , um , sie her wüthen und
sie vielleicht verschlingen werden ! Viele Tausende
im Vaterlande schmachten jetzt noch unter Hunger
und Noth , und können dem Drucke , der sie bey¬
nahe daniederbeugt , nichts anders entgegen setzen,
als ihren christlichen Sinn , ihren Muth , ihre aus¬
harrende Gedult ! — Und diese , jzt noch über alle
Beschreibung bedrängten Menschen , Freunde,
Bruder sollten keine Zähre des Mitleidens verdie¬
nen ? Und wir sollten mit kaltem Blute , mit roher
Unempfindlichkeit an sie denken können ? — Nein;
Jesus seye uns Beyspiel , und lehre uns mitleidig
seyn ! Freilich können wir diese unsere bedrängte»
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Bruder für jzt nicht thätig unterstützen ; aber wir

können der Gebundenen gedenken , als sol¬

che , die wir auch im Fleische leben , als

solche , die auch erfahren haben , was Leiden sind;

als solche , die nicht wissen , was ihnen auch noch

begegnen mag . — Darum erwache , darum starke

sich in uns menschliches Gefühl , herzliche Theil¬

nahme , wahres Mitleiden ! Darum seye es uns

heilige Pflicht , zu trösten , zu erleichtern , zu unter¬

stützen , wo wir können ! Und was wir nicht zu

thun vermögen , seye der Erbarmung , der Scho¬

nung , der Hülfe des allliebenden und allmächtigen

Vaters in den Himmeln empfohlen ! Er verwandle

die Thränen der Leidenden in Gesänge der Freude

und des Dankes , und beweise sich immer klarer

als den , der helfen kann , wo menschliche Hülfe

zu kurz kommt.

2». Wir finden für das zweyte in unserm

Text , eine Lehre des ernsten Nachdenkens

über das , was zu unserm Frieden dienen

kann — wenn du es wüßtest , sprach Jesus,

als Er Jerusalem erblickte ; und so würde Er wahr¬

scheinlich auch jzt mit uns sprechen, wenn er gegen¬

wärtig wäre — wenn du es wüßtest , so wür¬

dest du auch bedenken Zu dieser deiner Zeit,
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was zu deinem Frieden dienet ! Wie wahr
zu allen Zeiten und für alle Mensche» ; wie ganz
unserer Lage angemessen find diese Worte ? —
Wahrlich nichts kann dem guten Bürger mehr am
Herzen liegen/ als der Friede / die Wohlfahrt
seines Vaterlandes. Nichts kann/ nichts muß ihm
heiliger seyn/ als diese zu befördern. Und wann
mehr als jzt mußte es uns angelegen seyn/ eine so
heilige Pflicht zu erfüllen? Ach/ eben wenn das
Schiff von tobenden Wellen gegen zertrümmernde
Klipven hingeworfen wird / sorgt man / so viel
man kann/ für die Rettung desselben! Und ihr
seht es wahrscheinlich alle ein / daß jzt der Zeit¬
punkt vorhanden ist/ wo ein Jeder für steh und
alle insgesamt bedenken sollten/ was zum Frieden
des Vaterlandes dienet. Aber wehe uns ! wird
mancher denken/ wehe uns ! wir sind beynahe,
vielleicht gar in dem Falle der Stadt Jerusalem;
der Herr würde auch uns sagen müssen: Izt ist
es vor euern Augen verborgen ! Wir sehen
das Schiff mit Wind und Wellen kämpfen; aber
wohin es ziehen, wohin es leiten? Auf allen Sei¬
len find Klippen , die seinen Untergang drohen ! —
Es ist wahr , meine Freunde ! ach, wir müssen eL>
mit beklemmtem Herzen gestehen — es ist wahr,
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groß ist die Noth - es Vaterlandes ; mannigfaltig

sind die Gefahren , die es umgeben ; und wir kön¬

nen den Plan der Vorsehung nicht errathen , wir

können die Absichten nicht entdecken , die Gott mit

unserm Vaterlande hat — Aber sie seyen immer¬

hin in ein heiliges Dunkel eingehüllt die Wege den

Vorsehung ! Gerade diese Finsternisse müssen uns

um so viel begieriger nach dem Lichte machen ; und

die gegenwärtigen Umstände , die Erfahrungen allen

Völker und aller Zeiten , und die göttliche Lehre

unsers Herrn geben uns einen sichern Leitfaden an

die Hand , nach dem wir uns richten können , wenn

wir bedenken , berathen und thun wollen , was zu

unserm Frieden dienet . Wir können , wir müssen

diesfalls allgemeine und besondere Maasregeln er¬

greifen . Wir sprechen zuerst von den allgemeinen.

L) Wir wissen erstens , daß die Wohl¬

fahrt eines Staates auf innere Ruhe und

Ordnung gegründet ist . Im Kleinen nicht

einmal und viel weniger im Großen kann eine Ge¬

sellschaft blühen , in der Uneinigkeit und Zwietracht

Herrschen . Die Erfahrung aller Völker und Zeiten

hat die Wahrheit jenes Ausspruches des Heilandes

erwiesen : ein Reich das mit sich selbst un-

eins ist ? ,kann nicht bestehen . — Haben wir
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nicht/ meine Freunde! diese traurige Erfahrung
an uns selbsten gemacht? Was anders als Unei¬
nigkeit hat die gesellschaftlichen Bande in unserm
Vaterlands zerrissen/ die Unordnung herbeygeführt/
die Kräfte erschlaft und das Vaterland an den Rand
des Abgrundes gebracht? Welch ein ander Mittel ha¬
ben die Feinde unserer Ruhe und unsers Glücks ange¬
wandt/ ihre Absichten zu erreichen/ als das, den
Saamen der Zweytracht auszustreuen! Wahrlich/
ste wußten nur allzuwol/ daß ein Reich/ das mit
sich selbst uneins ist/ nicht bestehen kann! — Wir
sagen dieses/ m. Freunde! nicht/ um alte Wunden
aufzureißen; nicht/ um zu beschuldigen. Darum
sagen wir es/ weil es die Fürsehung zuließ/ damit
wir für die Zukunft lernen bedenken/ was zu
unserm Frieden dienet. I «/ wir wünschten/ daß
ein undurchdringlicher Schleier jene Tage der Un¬
einigkeit/ der Unruhe und der Lasterthaten ver¬
hüllte! Möchte nur ihr Andenken uns jzt leiten,
wenn wir bedenken wollen/ was zu unserm Frie¬
den/ zu unserer Wohlfahrt dienet! Wir lernen
daraus/ auf das Ueberzeugendeste/ daß wir Alle
nach Eintracht/ Ruhe und Ordnung streben müs¬
sen; daß alle Anstrengung unserer Kräfte/ all unser
Dichten und Trachten dahin gerichtet seyn muß,

die-
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diesen Endzweck zu erreichen. Nur der meint es
mit dem Baterlande wol, der der Schlange der
Uneinigkeit muthig aus den Kopf tritt; der alle
seine Belehrungs- und Ueberzeugungsgabe anwen¬
det, die Gemüther zu vereinigen— denn so lange
dieses nicht geschieht, so lange sind alle guten Vor¬
schläge vergebens; so lange werden Partheyen/
anstatt der Ordnung herrschen; so lange wird ein
Jeder sich berechtigt glauben, auch zu befehlen/
auch zu regieren; so lange wird Privarvorrheil
dem allgemeinen Besten im Wege stehen. Darum,
meine Freunde! wer ernstlich seinen und des Va¬
terlandes Nutzen bedenken will, der liebe, der
suche, der befördere Eintracht, Ruhe und Ord¬
nung!

b) Das Wohl eines Staates beinihet,
ferner , auf der Rcchrschaffenheir , auf der
Sittlichkeit , auf dem pflichtmaßigen Be¬
tragen feiner Glieder . Nur wo dreses statt
hat, nur wo rechtschaffene Menschen leben, wer¬
den gute Gesetze geliebt, verfaßt, gehandhabet.
Nur wo dieses statt hat, wird die Tugend, der
Grundpfeiler der guten Ordnung geschätzt, beschützt,
belohnt, und das Laster, Heisters, wie es wolle,
verabscheuet und bestraft. Nur wo dieses statt
hat, wirb mit Kraft und Muth alles gethan, was
Eines Jeden sein Wohl befördert, und mit Kraft
und Muth allem entgegen gearbeitet, was die ein¬
zelne und allgemeine Wohlfahrt stört. Diese Ge¬
rechtigkeit , dieses pflichtmäßige Betragen erhö¬
het ein Volk , macht es zu einem glücklichen
Volke— aber die Sünde ist der Leute ver¬
derben ! Wv diese Gerechtigkeit fehlet, da fehlet es
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auch an guten, wenigstens dauerhaft guten Gesetzen,
denn das Laster, das vor sich selbst nicht sicher ist,
das Laster, das immer mit sich selbst uneinig ist
und hin und her schwankt wie ein Schilfrohr, das
vom Winde hin und her getrieben wird, anerkennt
keine allgemeine, oder will doch wenigstens keine
dauerhafte Gesetze. Das Laster macht immer Aus»
nähme an den ewigen Gesetzen der Sittlichkeit und
Gerechtigkeit— Daher die vielfältigen Abänderun¬
gen, Ausnahmen, Abschaffungen und Erschaffun¬
gen von Gesetzen und Vorschriften in jedem Lande,
wo die Rechtschaffenheit nicht zu Hause ist; daher
eigenmächtiges Ansehen, willkührliche Gewalt, und
also wahre Tyranney in einem solchen Lande.

Wollen wir also bedenken, was zu unserm Frie-
den dient/was unserm bedrängten Vaterlande wieder
aufhelfen kann, o so laßt es uns tief ins Herz schrei¬
ben, daß nur die Gerechtigkeit ein Volk erhöhet!
Laßt uns dieser Gerechtigkeit nachstreben! Laßt uns
sie als erste Eigenschaft bey solchen suchen, denen
wir mehr oder minder Ansehen, Gewalt über das
öffentliche Beste anvertrauen! Laßt uns diese Ge¬
rechtigkeit unsern Kindern ehrwürdig machen! Und
damit wir und unsere Kinder sie heilig pflegen und
ausüben; o so seye uns die Lehre, die Religion un¬
sers Herrn über alles theuer! Sie giebt uns Vor-
schritten und lehrt uns leben, gemäß den Grundfar¬
ben der Gerechtigkeit und Billigkeit, die in unsere
Herzen geschrieben sind! Sie heiligt die Ausübung
dieser Rechtschaffenheit, indem sie uns dieselbe als
von Gott vorgeschriebene Pflicht anbefiehlt! Sie
kommt unsrer Schwachheit zu Hülfe, indem sie uns
gegen alle Versuchungen, diese Pflicht zu verletzen,
durch Beweggründe schützt, die wir iu der bloßen
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Sittlichkeitslehre nicht so klar/nicht so kräf¬
tig finden, nnd die uus, für unser Betragen, vor
Gott , unserm Gesetzgeber und Richter verant¬
wortlich machen.

c) Endlich , meine Freunde , beruhet die
Mohlfahrt eines Staates aufdem Ansehen,
der Achtung , die man den Gesetzen schul¬
dig ist und denen , die sie handhaben ; mit¬
hin , auf dem Gehorsam der Untergebenen —
Ohne anders zerreissen die Untergebenen die Bande
-er Ordnung und der Ruhe , und erschüttern den
Staat in seinen Grundpfeilern , wenn fie ihren
Ober » die schuldige Achtung und den Gehorsam
versagen — Und nur da wird ein jeder thun , was
er an seinem Platze zu thun hat ; nur da wird ein
jeder das allgemeine Wohl befördern helfen , wo
man aus Achtung gegen die Gesetze und aus Pflicht¬
gefühl den Gehorsam leistet , der es möglich , - er
es leicht macht , unvermeidliche Beschwerden zu dul¬
den , Lasten zu tragen , welche das Wohl - es Staa¬
tes erfordert , und die nur aus diesem und aus
keinem andern Grunde von den Vorgesetzten gefo-
dert werden . Darum befiehlt uns das Christen¬
thum , so klar , so bestimmt : jeder rechtmäßigen
Obrigkeit zu geben , was wir ihr schuldig
sind ; Zoll , dem der Zoll gebührt , und Ab¬
gabe , dem die Abgabe gebührt.

Ist es uns deswegen ernstlich um den Frieden,
die Wohlfahrt des lieben Vaterlandes zu thun , so
laßt uns bedenken, daß wir allen unsern rechtmäs-
stgen Obern Treue und Gehorsam schuldig sind;
daß uns ihre Befehle gleichsam Befehle Gottes seyn
müssen, weil keine Obrigkeit ist ohne sie feye

V L
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von Gott verordnet , lind ein jeder , der sich
der obrigkeitlichen Verordnung entgegen¬
setzt , sich gegen die göttliche Anordnung
selbst auflehnet.

Die » sind die Pflichten , deren Erfüllung wir
zu allen Zeiten und iezt vorzüglich nachstreben sol¬
len ; wenn wir wollen beherzigen , was zu unserm
Frieden dienet.

Laßt uns auch noch ein Paar Worte von dem
sagen , was wir in Rücksicht der Lage , in welcher
wir uns befinden , jetzt besonders zu bedenken ha¬
ben . — Unsere Lage empfiehlt uns:

Die gröste Rlugheit und Vorsichtigkeit,
nickt jene für Klugheit ausgegebene Schlau¬
heit , welche , um sich nach den Umständen zu
schmiegen — die Begriffe der Dinge verdreht,
das Recht Unrecht und das Laster Tugend heißt.
Nein ! wenn wir klug sevn sollen , wie die
Schlangen , so müssen wir auch ohne Falsch
seyn wie die Tauben ! Wrc müssen jede Sache
so ansehen , so empstnden , wie sie ist ; aber aus
Unklugheil keinen Schritt thun , der unsere ge¬
genwärtige Lage nickt verbesseren , sondern nnr ver¬
schlimmern könnte . Darum ködert die Klugheit
die gröste Mäßigung in Reden und Handlungen;
w -ls durch 'das Gegentheil , durch heftige und . stür¬
mische eußerungen und Thaten , die Gemüther
nur immer mehr erbittert , der innere Friede ent¬
ferne " und manches noch unter der Asche glimmen¬
des Feuer angezündet würde — Die Klugheit fo-
d rl ferner , k>) daß wir jede , auch gerechte Aeus¬
serung des Unwillens und des Zorns ' bezahmen oder
unterdrücken , wo wir doch nur tauben Ohren
predigen Oer felsenharte Herzen umsonst zu be-
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wegen suchen würden ; und vorzüglich , daß wir
-er Rache , der mir tödcndein Gifte schwängern
Rache , nie , nie Gehör geben ; sondern viel lieber
durch Wohlthätigkeit und Güte glühende Roh-
len auf das Haupt unsrer Feinde sammeln,
um 6e zu gewinnen , c) Die Klugheit fodert wei¬
ter von uns , daß wir bey denen noch immer getheil¬
ten Meinungen , Hoffnungen und Aussichten und bey
der Manigfaltigkeit der Ereignisse , weder eine über¬
mäßige , noch viel weniger eine boshafte Freude äus¬
ser » über Begebenheiten , die uns zu schmeicheln schei¬
nen , und uns auch durch keine Widerwärtigkeit
muthlos machen lassen — Sie fodert von un -S, daß

wir unS ohne einen rechtmäßigen Beruf dazu
zu haben , in nichts mischen , was daS Allgemeine
angeht , weil durch Gesetz - und Ordnungswidrige
Einmischung eitel Unordnung entsteht —

6 ) Endlich , meine Freunde , sollen wir als
vernünftige Menschen und wahre Christen glauben,
daß , was auch geschieht , nicht ohne den göttliche»
Willen oder Zulassung geschehe , und deswegen nie
gegen den Stachel ausschlageu , gegen den Strom
schwimmen und das Unmögliche möglich machen
wollen ; sondern mit Gedult und standhaftem Muth
ausharren und uns in die Wege derVorsehunq erge¬
ben , unsre Sorgen , unser Vertrauen auf den
Herren werfen und von Ihm erwarten , ev
werde alles wohl machen . Wahrlich , so den¬
ken und handeln , heißt bedenken , was zum Frie¬
den dient ! —

3 °. Unser Tttt giebt unS noch eine Lehre
der Nothwendigkeit , die Zeit der Heimsu¬
chung recht zu erkennen und zu benutzen,
den Absichten der Vorsehung gemäß !anzu-
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wenden . Darum , sagt Jesus , weil die Js-
raeliten diese Zeit nicht erkannten , wurde«
sie ein Raub ihrer Feinde und ein Gegenstand ih¬
rer Rache . Welch ein Beyspiel für uns ! Oder
sind denn dieses nicht die Tage der Heimsuchung,
in denen wir , besonders wenn wir auf das Allge¬
meine sehen , so Manches entbehren , verläugnen
und aufopfern muffen ? Sind denn dieses nicht die
Tage der Heimsuchung , in denen wir so oft mit
den grasten Gefahren umgeben sind , mit Furcht
und Äugst und mit der Ungewißheit des Schick¬
sals , das unserm Vaterlands und uns bevorsteht,
ringen müssen ? Ja , wahrlich der Herr hat uns
heimgesucht , heimgesucht mit seinen Züchtigungen!
Und was meint ihr wohl , daß dabey seine Ab¬
sicht sey ? Doch nicht die , uns gänzlich dem Ver¬
derben zu übergeben ; doch nicht die , uns seine
Liebe zu entziehen ? Nein ! der Herr züchtiget
den Sohn , den er liebet . Der Herr will
nicht den Tod des Sünders , sondern seine
Besserung und sein Leben . Diese also , un¬
sere Besserung , ist die Abfickck Gottes , der uns
heimsucht . Diese Zeit soll uns aufmerksam
machen , auf die häufig von uns begangenen
Fehler , auf die Sünden und Laster , um deren
willen wir heimgesucht werden . Diese Zeit soll
uns anf die Wege leiten , auf denen wir allem
unsre Ruhe und unser Glück finden können.
Diese Zeit soll einen unauslöschlichen Eindruck auf
uns machen und Früchte bey uns hervorbringen,
deren sich noch unsre Kinder und Kindeskinder zu
erfreuen haben . Erkennet also , meine Freunde,
daß , wenn auch die jetzigen Tage nicht ange¬
nehme Tage heissen können , so tragen sie doch
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unverkennbare Svuhrcn der Tage des Heils,
der RettLNg ' irird einer sichern zeirlimen und ewigen
Wohlfahrt , wenn wir sie nur recht erkennen,
nur weise benutzen . Und wie unverantwortlich
wäre es von uns , wenn wir diese Wichten nicht
erfüllten ; wenn wir uns stlosi mit Blindheit schla¬
gen und unser Heil von uns stoßen wollten ? Was
bliebe dann noch der Huld und Gnade unsers Got¬
tes übrig , als mit dem tiefgerührten und von Mit¬
leiden erfüllten Herzen eines Vaters über uns aus¬
zurufen : was sollte man mehr thun an mei¬
nem Weinberge , an meinem Volke , als ich
schon an ihm gethan habe ? — Was würde,
was müßte man von uns sagen , wenn wir nach die¬
ser Zeit der Prüfung schlimmer wären wie zuvor;
wenn wir uns in noch größeres , und vielleicht
hülffoses Elend stürzten ? Ach , würde ein jeder mit
Recht denken und sagen : es ist ihrer Missetha-
ren Schuld , wenn sie so gestaubt werden!
Darum , darum sind sie und ihre Nachkom¬
men im Unglück , weil sie die Zeit nicht er¬
kannten , zu der sie heimgesucht wurden!

Auf denn , m . Fr . auf und laßt uns diese Zeit
erkennen ! Wer Augen hat zu sehen und Ohren zu
hören , der sehe und höre was der Herr Großes und
und Heilbringendes für uns thut ! Wer ein Herz
hat zu fühlen , der fühle , der empfinde tief , was
Gott zu unserer Besserung und zu unserm Glücke
thut ! Ein Jeder , wer er auch seyn mag , wache
und bete und seye auf seiner Hut , daß ihm nicht her¬
nach Etwas Schlimmers wiederfahre ! Jeder Christ
stärke sich im Glauben und in der Frömmigkeit;
und der Ungläubige , der Religionsspötter sehe nun
llnmal . die bittern Früchte der Gottes - und Reli-
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gionsverlaugnunq , und wende sich zürn Herrn,
weil es noch Zeit ist!

Jeder Bürger zerreiße die Bande der Untreue
und der Mchtvaterlan - Sliebe , und erfülle seine
Pflichten alle gegen das Vaterland , und bezahle
dem Vaterlande was er ihm schuldig ist, bis auf den
letzten Heller!

Der Eitle und Leichtsinnige werde ernsthafter,
und lerne die Folgen seiner Handlungen zum vor¬
aus abwägen . Der Rachsüchtige werde versöhn¬
lich ! Der Gewaltthätlge mitleidig ; und hüte sich
auf Andere eine Last zu legen , die er selbst nicht
tragen könnte.

Jeder suche sein Glück in dem Glücke seiner
Mitmenschen ! Wir Alle wollen uns bestreben , als
Kinder eines Vaters zu leben , zu leben in der
Gerechtigkeit , Gottseligkeit und Mäßig¬
keit.

Wohl uns , wenn wir diese Pflichten erfüllen!
Dann entfernen sich noch vollends die mit verhee¬
renden Gewittern schwängern Wolken . Dann wer¬
den die Grundpfeiler der Ruhe und Ordnung bey
uns wieder befestigt . Dann kehren Glück und Heil
wieder bey uns ein , und unser Vaterland , unser
liebes Vaterland wird aufs neue ein Gegenstand
der mit Wohlthaten überhäufenden Güte Gottes;
und wir , m . Fr . bereiten uns vor zu einem ewig
daurenden Glücke . Aus tugendhaften Bürgern der
Erde werden wir glückliche Bürger des Himmels!

Dazu verleihe uns deine Gnade , o Gott , du
Fels "unsers Heils und unsere Zuversicht ! Wenn
auch Berge wanken und Hügel hinfallen , bist Lu
unsere Zuversicht in Ewigkeit . Amen.
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